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Sonn bend, den 12 April 1913.

Die Friedensſtimmung am Balkan.
Berlin, 10. April. Der „Berl. Lok.Anz.“ ſchreibt: Der politi-

ſche Horizont fängt an, ſich ein wenig zu klären, und wenn ſich

fen, daß die gemeinſchaftlichen Anſtrengungen der Mächte über
kurz oder lang zu einem Uebereinkommen in den verſchiedenen
Fragen des Balkanproblems führen. Als günſtiges Vorzeichen
für dieſe zuverſichtlichere Auffaſſung iſt eine Reihe von Mo-
menten zu nennen. Die Bereitwilligkeit Bulgariens für den
Abſchluß eines Präliminarfriedens, wie die Geneigtheit Grie-
chenlands, ſich in der Abgrenzungsfrage Südalbaniens dem
Porſchlage der Mächte unterzuordnen, laſſen die Annahme zu,
daß größere Schwierigkeiten in dieſer Hinſicht kaum mehr zu
erwarten ſind. Und was das Sorgenkind Europas, Montene-
gro, anbetrifft, ſo ſcheinen die Verhandlungen der Möächte, die
unter der Führung Italiens gepflogen werden und auf eine
Entſchädigung des kleinen Königreichs für die Aufgabe Sku-
taris abzielen, bereits konkretere Formen angenommen zu ha-
ben. Es handelt ſich zurzeit nur noch um die Höhe der finan-
ziellen Kompenſation, die König Nikita erhalten ſoll, und um
den Umfang der territorialen Entſchädigung, die in der furcht-
baren Ebene um Skutari zu ſuchen iſt. Angeſichts der heiklen
Angelegenheit, um die es ſich hier handelt, ſind alle Mächte
ausnahmslos beſtrebt, den Gang der Verhandlungen möglichſt
zu beſchleunigen.

Wien, 10. April. An hieſiger unterrichteter Stelle wird be-
ſtätigt, daß ſeitens einiger Großmächte mit Montenegro we-
gen einer Kompenſation für Skutari verhandelt wird. Hier er-
klärt man es jedoch für vollkommen ausgeſchloſſen, daß Mon-
tenegro eine territoriale Entſchädigung auf Koſten Albaniens
erhalte. Oeſterreich-Ungarn lehnt auch ab, ſich an einer Geld-
zntſchädigung für Montenegro zu beteiligen. Der römiſche Kor-
reſpondent der „Neuen Freien Preſſe“ erfährt von berufener
Seite, daß hinſichtlich der Südgrenzen Albaniens in London
ein Vermittlungsvorſchlag eingebracht wurde, der den Jnter-
eſſen Griechenlands, ſowie Jtaliens und Oeſterreich-Ungarns
billig Rechnung trägt und deſſen Annahme geſichert erſcheine.

London, 10. April. Den „Leipz. Neuſt.“ wird von hier aus
geſchrieben: Die Rede des Reichskanzlers zur Heeresvorlage hat
ſelbſt auf jene engliſchen Kreiſe einen tiefen Eindruck gemacht,
in deren Jntereſſenſphäre Fußball und Golf der internationalen
Politik weit voranſtehen. Der „Daily Telegraph“ nent ſie „das

die Weltbühne verließ“. Zu derſelben Zeit, da Herr von Beth-
mann dieſe Rede im Reichstag hielt, erhob ſich Sir Edward Grey
im Unterhauſe, um den engliſchen Volksvertretern mitzuteilen,
daß die Mächte ſich gerade noch zur rechten Zeit zu einer ge-
meinſchaftlichen Demonſtration gegen die Belagerung von Sku-
tari entſchloſſen hätten, um eine große europäiſche Gefahr ab-
zuwenden. Und wie um die Reden der beiden Staatsmänner
zu illuſtrieren, telegraphiert Dr. Dillon, der Veteran der engli-
ſchen Korreſpondenten auf dem Kontinente, von St. Petersburg,
daß der Geiſt des Panſlawismus dort geradezu Orgien feiert
und ſich in eine gewaltige Gefahr für Europa auswächſt, die
zunächſt auf die teutoniſchen Nationen aufprallen müſſen. Kein
Zweifel, der politiſche Horizont hat ſich aufgeklärt, in maßge-
benden engliſchen Kreiſen ſieht man jetzt deutlich, weshalb dieſe
an ſich wenig preisliche Demonſtration in der Adria unter-
nommen werden muß: Entweder das kleine Montenegro wird
ein wenig in ſeinem Stolze gedemütigt oder das große Europa
flammt in einem mörderiſchen Krieg auf, deſſen Ende kein
Menſch abzuſehen vermag. Zugleich aber verſtummt der Tadel
ſiber die neuen deutſchen Rüſtungen. Engliſche Blätter machen
darauf aufmerkſam, daß der Reichskanzler die ſlawiſche Gefahr
oberan ſtellt, in zweiter Linie die Möglichkeit einer Exploſion
des franzöſiſchen Revanchegeiſtes nennt, und erſt an dritter
Stelle von Großbritannien ſpricht. Und was er da zu ſagen
hat, gefällt ſelbſt ſolchen Blättern, auf die jede Erwähnung
einer Freundſchaft zwiſchen den beiden Nationen bisher wie das
rote Tuch auf den Stier in der Arena wirkte.

Cekinje, 10. April. Ueber die Pläne König Nikitas von Mon-
tenegro, für den Fall, daß die Großmächte ihn mit Gewalt von
der Eroberung Skutaris abhalten werden, meldet Reuter: Soll-
te es Montenegro nicht gelingen, das zu erreichen, was es zur
Aufrechterhaltung ſeiner Unabhängigkeit für unbedingt notwen-
dig hält, dann wird König Nikita abdanken und mit ſeiner
Familie das Land verlaſſen. Montenegro wird dann aufhören,
ein unabhängiges Königreich zu ſein. Es wird ſich unter König
Peter mit Serbien vereinigen. Auf Grund eines zwiſchen Mon-
tenegro und Serbien bereits geſchloſſenen Staatsvertrages be-
halten ſich König Nikita und ſeine Nachkommen das Recht der
Thronfolge in dem neuen ſerbiſch-montenegriniſchen Reich vor.
Es wird ihnen eine entſprechende Zivilliſte bewilligt.

Cetinje, 10. April. Wie aus amtlicher montenegriniſcher
Quelle mitgeteilt wird, hat heute früh der Kommandierende der
internationalen Flotte, Burnay, dem Gouverneur von Antivari

von Antivari bis zur Drinmündung erklärt ſei.
Ankivari, 10. April. Heute 8 Uhr früh wurde die Blockade

über die montenegriniſchen Häfen verhängt. Mit Ausnahme
des „Franz Ferdinand“ und des engliſchen Schiffes „Dart-
mouth“, die in Antivari blieben, ſind die anderen Schiffe in drei
Etappen um 10 Uhr vormittags gegen Dulcinio ausgelaufen.
Man bringt die Tatſache der unerwarteten Verhängung der
Blockade damit in Zuſammenhang, daß die Mächte davon Kennt-
nis erhalten haben, daß König Nikolaus nur die Angelegenheit
verzögern wolle, um Zeit zu gewinnen, Skutari trotzdem zu
nehmen.

London, 10. April. Hier wurde geſtern abend in gut unter-
richteten diplomatiſchen Kreiſen erklärt, daß unzweifelhaft der
König Nikolaus von Montenegro entſchloſſen ſei, abzudanken,
wenn die Großmächte auch nur einen Mann landen oder einen
Schuß abfeuern würden, um ihn zu zwingen, die Belagerung
von Skutari aufzuheben. Jn dieſem Falle würde der König
mit ſeiner ganzen Familie Montenegro verlaſſen und ſein Reich
würde zu Serbien geſchlagen werden, um unter die Souveräni-
tät des Königs Peter von Serbien zu treten. Mit dem Hauſe
der Karageorgewitſch ſoll indeſſen der König Nikolaus einen
Vertrag abgeſchloſſen haben, daß für den Fall, daß der Man-
nesſtamm der Dynaſtie Karageorgewitſch ausſtürbe, die Familie
des Königs Nikolaus auf den montenegriniſch-ſerbiſchen Thron
käme. Aus Cetinje wird gemeldet, daß die montenegriniſche
Regierung ſich weigerte, dem Verlangen der Mächte, der Zi-
vilbevölkerung von Skutari das Verlaſſen der Stadt zu erlauben,
nachzugeben.

Wien, 10. April. Die „Albaniſche Korreſpondenz“ meldet aus
Uesküb über neuerliche Greultaten der Serben gegen die al-
baniſche Bevölkerung in Uesküb, Djakova und Jpek, wo Albaner
wie das Vieh abgeſchlachtet ſein ſollen. Furchtbar hätten die
Serben in Kabaſch bei Prizrend gehauſt. Jn Djakova und Jpek
hätte man die Mohammedaner und Katholiken gezwungen, zur
Orthodoxie überzutreten. Sie ſeien mit naſſen Stricken ſolange
geprügelt worden, bis ſie ſich mit dem Uebertritt zum orthodoxen
Glauben einverſtanden erklärt hätten. Den Uebergetretenen ſei
unter Androhung des Todes verboten, irgendjemand zu erzäh-
len, daß ſie dazu gezwungen worden ſeien. Man habe ihnen
geſagt: „Jhr müßt erklären, daß eure Vorfahren zur orthodoxen
Kirche gehört haben, und daß ihr zum Glauben eurer Väter
zurückkehren wollt.“ Jn Wirklichkeit ſeien die Leute durch Dro-

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Während dieſes angeregten Geplauders richten ſich Alruns
Augen auch auf eine der gegenüberliegenden Logen, in die ſoe-
ben eine auffallend hohe, mit raffiniertem Luxus gekleidete
Dame eintritt. Tauſendfältiges Strahlen ſcheint von ihr aus-
zugehen. An Bruſt und Armen, um den Hals und im hoch-
friſierten goldblonden Haar funkeln Brillanten.

Jetzt wendet ſie das Haupt mit unnachahmlich graziöſer Ho-
heit etwas zu dem ihr folgenden jungen Manne, deſſen bla-
ſiertes Geſicht mit dem Pferdeprofil und dem Scheitel im Nacken
unverkennbar den Stempel eines reichlich genoſſenen Lebens
trägt. Dann nimmt ſie in der vorderſten Reihe der Logen Platz,
während ihr Begleiter im Hintergrund bleibt, das Monokel ins
Auge klemmt und mit gelangweilter Miene das Publikum zu
firieren beginnt.

Wie auf Kommando richten ſich Hunderte von Operngläſern
nach der auffallenden Frauenerſcheinung. Man ſcheint ſie nicht
zu kennen. Man fragt, man tuſchelt.
Auch Alruns Blicke hängen an ihr. Doch weniger noch als

die Eleganz und das augenblendende Diamantengefunkel erregt
der blütenzarte Pfirſichteint ihre Bewunderung. Und das goldig
glänzende Haargekräuſel und der phosphoreszierende Glanz
der großen, ſchillernden Augen.

„Welch herrliche Erſcheinung! Wer iſt ſie?“ flüſtert ſie ihrem
Nachbar zu.

Doch diesmal kann Arthur Rodewald keine Auskunft geben.
Die Dame iſt auch ihm unbekannt.

Bald wird Alruns empfänglicher Geiſt wieder ganz gefangen
genommen von der Handlung auf der Bühne. Die goldblonde,
ſtrahlende Schönheit da drüben in der Loge iſt vergeſſen.

während Baroneſſe von Zedlitz in ihrer Equipage davonfährt.
Ein heftiges Schneegeſtöber fegt daher. Große Schneegrau-

peln fallen unaufhörlich hernieder auf den grauen Aſphalt und
bilden eine glatte Spiegelfläche, über die gleich Geſpenſtern die
Automobile huſchen, welche die Theaterbeſucher nach ihren zu-
meiſt im Weſten Berlins gelegenen Wohnungen zurückbringen.

Arthur Rodewald hat ſeiner Begleiterin den Arm geboten,
um ſie auf dem glatten Trottoir vor dem Fallen zu bewahren.
Wirr tanzen die Flocken um ſie her, alles ringsum in weiße

hleier hüllend.
Die Unterhaltung zwiſchen den beiden jungen Menſchenkindern

iſt lebhaft und angeregt, als ſie raſchen Schrittes „Unter den
Linden“ dahingehen. Je mehr ſie ſich jedoch ihrem Ziel, der
Lenneeſtraße nähern, umſo langſamer werden ihre Schritte.
Noch möglichſt lange möchten ſie dieſes köſtliche Beiſammenſein
genießen.

Nur allzubald ſtehen ſie vor dem Hauſe, in dem Alruns On-

kel wohnt. sJmpulſiv ergreift Arthur beim Abſchied die Hand des Mäd-
chens. Voll ehrlicher junger Zärtlichkeit ruhen ſeine Augen
auf ihrem von der Kälte friſch geröteten Geſicht

„Sie haben mir heute abend durch Jhre Anweſenheit eine
große Freude bereitet, gnädiges Fräulein.“

„Das Vergnügen war ein beiderſeitiges, Herr Rodewald,“
lächelt ſie, ihn voll anblickend. „Schade, daß es ſchon vorbei
iſt!“

Noch immer hält er ihre Hand in der ſeinen.
„Jhre Freundlichkeit ermutigt mich zu einer Bitte, Fräulein

von Althoff. Darf ich mir in den nächſten Tagen einen Beſuch
bei Jhnen geſtatten?“

„Gewiß,“ erwidert ſie ſcheinbar ruhig, obgleich das Blut ihr
verräteriſch in die Wangen ſteigt. „Jch werde mich freuen, Sie
wiederzuſehen.“

Nach Schluß der Vorſtellung geleitet Arthur Alrun nach Hauſe

„Leben Sie wohl!“
Noch ein inniger Händedruck, ein zärtlicher Blick aus den of-

fennen Männeraugen, vor dem das Mädchen befangen die Li-
der ſenkt und Arthur Rodewald wendet ſich zum Gehen.

Noch klopft Alruns Herz ſtürmiſch, als ſie langſam, tief auf-
atmend die Treppenſtufen hinaufſteigt. Jm Korridor brennt noch
das elektriſche Licht. Sie dreht es aus und wendet ſich dem Ar-
beitszimmer des Onkels zu, aus dem durchs Schlüſſelloch ein
Lichtſchein ſchimmert.

„Der gute Onkel! Er iſt noch auf! Er hat auf mich gewartet!“
denkt ſie gerührt. „Schnell hinein! Gerade heute, an meinem
Geburtstage, möchte ich meinen Gutenachtkuß nicht entbehren.“

Behutſam klopft ſie an die Tür.
Keine Antwort.

(Fortſetzung folgt.)
Goslar, 10. April. Jn der Dunkelheit verirrt und mit ſeinem Rade

in den zwiſchen der Anſiedelung Feſtenburg und Zellerfeld gelegenen
tiefen Bergſee geſtürzt iſt am Sonntag abend der Brunnenbeſitzer Bern-
hard Klinke-Goslar. K. war 50 Jahre alt. Da bei der Leiche alle Wert-
ſachen vorgefunden wurden, kann nur ein Unglücksfall vorliegen.

Zittau, 10. April. Vollſtändig niedergebrannt iſt heute das Wohnhaus
des Hausbeſitzers Wilhelm Rößler im benachbarten Wittig. Das Feuer war
im Obergeſchoß ausgebrochen und äſcherte das ganze Gebäude in kurzer
Zeit ein. Der 13 Jahre alte Sohn des Beſitzers und eine alte Frau, die
im Hauſe wohnte, Ludmilla Heſche, kamen in den Flammen um.

Prag, 10. April. Hier iſt der 32 jährige Fleiſchgroßhändler Joſef
Kuchar ſeit einigen Tagen verſchwunden. Er iſt mit dem 22jährigen
Telephonfräulein Marie Reiſetbauer von der Prager Schlachthalle nach
Amerika abgedampft. Vorſichtshalber nahm Kuchar 183 000 Kronen in
bar und einen Wechſel auf 25 000 Kronen mit, während ſeine Beglei-
terin 3000 Kronen mitgehen hieß. Kuchar iſt verheiratet und hat zwei
kleine Kinder.

Schiffsunglück auf der Unterweſer. Wie aus Oldenburg ge-
meldet wird, wurde auf der Weſer ein Laſtſchiff von einem
engliſchen Dampfer gerammt und ging unter. Dabei ertranken
der Schiffer Grothoff und ſein 17jähriger Sohn, die beide noch

„So leben Sie wohl für heutel“ ſchliefen.
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hungen vergewaltigt worden. Vielen ſei mit der Ermordung
ihrer Kinder gedroht. Der Berichterſtatter ſchließt ſein Schreiben
mit den Worten: „Wenn Europa wüßte, was für Schreckliches
hier geſchieht, würde den Menſchen das Blut in den Adern er-
ſtarren. Man läßt uns von hier nicht fort, ſonſt würden wir
auswandern und der Welt weinend unſer Leid erzählen. Denn
was dieſer Bericht ſagt, iſt nur ein geringer Bruchteil von all
dem Entſetzlichen, das hier geſchehen iſt.“

London, 9. April. Wie das Reuterſche Bureau erfährt, wird
die Note, welche die Mächte den Balkanſtaaten in Erwiderung
auf ihre Vorſchläge für die Grundlagen der Mediation über-
reichen werden und deren einzelne Punkte in der geſtrigen
Sitzung der Botſchaftervereinigung feſtgeſetzt worden ſind, fol
genden Jnhalt haben: 1. Die Mächte ſind damit einverſtanden,
die gerade Linie Enos-Midia als Grundlage für die Verhand-
lungen über die neue türkiſch-bulgariſche Grenze anzunehmen.
2. Die Entſcheidung des Schickſals der ägäiſchen Jnſeln, von
denen die Mehrzahl Griechenland zufallen ſoll, wird den Mäch-
ten überlaſſen. 3. Die Frage einer Kriegsentſchädigung wird
zuſammen mit allen aus dem Kriege hevorgehenden finanziellen
Fragen durch eine Finanzkommiſſion in Paris erörtert wer-
den. 4. Was Albanien betrifft, wird erklärt werden, daß die
Nord und Nordoſtgrenze von den Mächten, die auch über den
übrigen Teil der Grenze beraten werden, bereits beſtimmt iſt.
Zum Schluß werden die Mächte den Verbündeten empfehlen, die
Feindſeligkeiten einzuſtellen.

Reichskag.

Berlin, 10. April.
Jm Reichstag gab heute vor Eintritt in die Tagesordnung

der bayeriſche Generamlajor Wenninger, der in der vorigen
Sitzung im Unmut über die abſprechende Kritik des Abg. Häus-
ler einige ſcharfe Bemerkungen hatte fallen laſſen und dadurch,
daß er von dem „General“ und nicht von dem „Abgeordneten“
Häusler ſprach, die Empfindlichkeit des Hauſes gegen ſich her-
aufbeſchworen hatte, die Erklärung ab, daß es ihm durchaus
ferngelegen habe, irgendwie das Recht des Abgeordneten zur
Kritik anzutaſten noch auch ſonſt den Abgeordneten in irgend
einer Weiſe zu nahe zu treten. Mit dieſer entſchuldigenden Er-
klärung gab ſich der Vorſitzende des Zentrums nicht zufrieden,
er erklärte ſeinerſeits, der bayeriſche General ſeit der Abgeordne-
teneigenſchaft des Herrn Häusler zu nahe getreten, indem er ge-
ſagt habe, er, der General, habe die private Lebensſtellung des
Herrn Häusler, den Dienſtgrad des Generals, „aus Wohlan-
ſtändigkeit“ bezeichnet.

Auf die Bitte des Vizepräſidenten Dove gab Generalmajor
Wenninger die weitere Erklärung ab, daß er ſeine Erklärung
auch unter dieſem Geſichtspunkt abgegeben habe, alſo keinesfalls
irgend einen Vorzug der privaten Lebensſtellung vor der Ab-
geordneteneigenſchaft vor der privaten Lebensſtellung habe be-
gründen wollen.

Darauf wurde in die Debatte über die Deckungsvorlagen ein-
getreten.

Abg. Dr. Südekum ſuchte gegenüber dem Reichsſchatzſekretär
zu beweiſen, daß die materiellen Kräfte des deutſchen Volkes
nicht geſtiegen, ſondern gefallen ſeien. Jm übrigen gab er zu,
daß Art und Charakter der Deckungsvorlagen den Beſtand und
den Einfluß einer ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion von
110 Mitgliedern, hinter denen über 4 Millionen ſozialdemokrati-
ſche Wähler ſtünden, deutlich widerſpiegelten, meinte aber, es
ſei um ſo verwunderlicher, daß die Sozialdemokratie von der
Mitarbeit ausgeſchaltet werden ſolle.

Abg. Speck ſtellte feſt, daß für ſeine Partei von vornherein
ausgemacht ſei, daß die Wehrvorlagen von derſelben Mehrheit
wie die Deckungsvorlagen angenommen und verabſchiedet wer-
den müßten. Er forderte vollgültige Gewähr dafür, daß der
einmalige Wehrbeitrag in der einen oder anderen Form in
abſehbarer Zeit nicht wiederholt würde, denn dieſe Form der
Steuererhebung und Einnahmedeckung bringe durchaus den ſo-
zial demokratiſchen Grundſatz zu Ehren, daß Eigentum Diebſtahl
ſei. Auch eine Reichsvermögensſteuer ſei augenſcheinlich auf dem
Marſche. Jn bezug auf den Erhebungsmodus der einmaligen
Vermögensabgabe geht die Auffaſſung des Zentrums dahin, daß
die untere Grenze erſt bei 30 000 Vermögen gezogen werden
dürfe und daß eine Staffelung der prozentualen Quote von
bis 1 Proz. erfolgen müſſe.

Auch die nationalliberale Fraktion, für die Abg. Dr. Paaſche
ſprach, ſteht auf dem Standpunkt, daß Wehrgeſetz und Steuer-
geſetz gemeinſam verabſchiedet werden müſſen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 10. April.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde die
allgemeine Ausſprache über das Elementarſchulweſen fortge-
ſetzt, aber noch nicht zu Ende geführt.

Abg. Frhr. v. Zedlitz verlangte nach Polemik gegen den Zen-
trumsredner, daß in Verbindung mit der Abbürdung von Volks-
ſchullaſten die Volksſchulunterhaltung nach dem Vorbilde der
Gemeinlaſt bei der Jnvalidenverſicherung im Reiche auf brei-
tere finanzielle Unterlage zu ſtellen und ſo die finanzielle Vor-
ausſetzung für das Einheitsgehalt der Lehrer zu ſchaffen ſei.
Die Maßnahme für Hebung des Lehrerbildungsweſens bedeute
große Fortſchritte, nur müßten die neuen Prorektorſtellen auch
den akademiſch weitergebildeten Seminarlehrern zugänglich wer-
den.

Der Unterrichtsminiſter warnte davor, ſchon jetzt eine Re-
viſion des Lehrerbeſoldungsgeſetzes zu verlangen; dieſes bedeu-
te doch einen großen Fortſchritt für die Lehrer, deren Bezüge
von 1900 bis 1911 um 100 Millionen gewachſen ſeien. Der
Miniſter entwickelte dann ausführlich den Plan zur Hebung
des Lehrerbildungsweſens, deſſen Krönung die akademiſchen
Fortbildungskurſe und deren Eckſtein die Prorektorſtelle ſei. Er
bäte daher dringend, dieſe nicht abzulehnen; zurzeit könne ſie
nur mit Oberlehrern beſetzt werden; wenn erſt genug akademiſch
weit vorgebildete Seminarlehrer zur Verfügung ſtehen, werde
ſich über ihre Berückſichtigung reden laſſen. Die ganze Lehrer-
bildung müſſe aber auf das Ziel, tüchtige Lehrer für die Volks-
ſchule zu bilden, gerichtet ſein.

Auf ſehr lange Ausführungen des Abg. Ernſt folgte eine
leidenſchaftliche Polen- und eine lange Sozialiſtenrede. Nach
einer Rede des Abg. v. Schenkendorff fand der Abg. Buttke mit
einer ſehr verſtändigen Rede das Ohr des Hauſes. Abg. Dr.
Dittrich behandelte vornehmlich die Prorektorfrage.

Der Miniſter ſtellte gegenüber einer Einzelbeſchwerde des
Vorredners in Sachen einer Konfeſſionsſchule feſt, daß die Un-
terrichtsverwaltung in der Sache getan habe, was ſie nach
Lage des Geſetzes tun zu können in der Lage war. Nach Re-
den der Abgg. Heine und Ramdohr wurde die Debatte geſchloſ-
ſen und der Etat nebſt einem Antrage v. Campe auch den
Seminariſten die Prorektorſtellen zugänglich zu machen, an-
genommen. Dann vertagte das Haus die weitere Verhandlung
auf Freitag.

Zum Befinden des Payſtes.
Rom, 10. April. „Giornale dJtalia“ ſchreibt: Wir können auf

das beſtimmteſte erklären, daß der Zuſtand des Papſtes nicht be-
ſorgniserregend iſt. Die Krankheit iſt ein ſehr leichter Jnfluen-
zarückfall in Form eines Bronchialkatarrhs mit leichtem Huſten
und geringem Schleimauswurf. Das Fieber überſchritt niemals
38 Grad. Herz und Nieren arbeiten vorzüglich. Es wurde keine
Spur Eiweiß gefunden, wie bei dem erſten Jnfluenzaanfall.
Wenn nichts Unerwartetes eintritt, wird der Papſt in zwei Ta-
gen wieder vollſtändig hergeſtellt ſein.

Paris, 10. April. Einer hier eingetroffenen Privatmeldung
zufolge iſt der Zuſtand des Papſtes weit ernſter als bisher an-
genommen wurde. Die Jnfluenza habe Urämie verurſacht, die
ihrerſeits zu Nephritis führte. Eine allgemeine progreſſive Blut-
vergiftung ſcheine unvermeidlich zu ſein. Der Papſt, der während
der neulichen Erkrankung gute Laune behielt, iſt ſich jetzt ſeines
ernſten Zuſtandes voll bewußt. Merry del Val hatte mehrere
private Zuſammenkünfte mit anderen Kardinälen, wie ange-
nommen wird, in Hinblick auf das Conclave.

Deutſches Reich.
Berlin, 10. April. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten empfingen heute in Homburg v. d. H. den Beſuch des
Herzogs und der Herzogin von Cumberland. Die hohen Herr-
ſchaften ſpeiſten gemeinſchaftlich im Schloſſe. Nach der Fa-
milientafel blieben die Majeſtäten noch längere Zeit mit ihren
hohen Gäſten zuſammen. Um 31 Uhr nachmittags unternah-
men ſodann die Herrſchaften eine Automobilfahrt nach der Saal-
burg, wo eine mehrſtündige Beſichtigung des Saalburgmuſeums
und der einzelnen Kaſtelle ſtattfand. Anſchließend hieran wurde
der Tee in den oberen Räumen des Reſtaurants ſerviert. Trotz
des regneriſchen Wetters hatte ſich eine große Menſchenmenge
eingefunden, die die Herrſchaften lebhaft begrüßte. Um 61 Uhr
nachmittags erfolgte dann die Rückfahrt nach Homburg.

Homburg v. d. H., 10. April. Zur Ankunft der cumberländi-
ſchen Herrſchaften hatte die Stadt reichen Flaggenſchmuck an-
gelegt. Das Wetter iſt kühl und regneriſch. Gegen 1134 Uhr
fanden ſich auf dem Bahnhofe ein der Kaiſer in der Uniform
der Poſener Jäger zu Pferde, die Kaiſerin, Prinz Adalbert,
Prinzeſſin Viktoria Luiſe. Um 11 Uhr 50 Min. lief der Son-
derzug ein, dem der Herzog von Cumberland, die Herzogin,
Prinzeſſin Olga, Prinz Ernſt Auguſt und Prinz und Prinzeſſin
Max von Baden entſtiegen. Der Herzog trug die Uniform
ſeines öſterreichiſchen Regiments, der Prinz die Uniform der
Rathenower Huſaren. Der Kaiſer war der Herzogin beim Aus-
ſteigen behilflich und wechſelte Küſſe mit ihr. Der Kaiſer be-
grüßte ſodann den Herzog. Kaiſer und Herzog ſchüttelten ſich
lange die Hand. Der Herzog begrüßte darauf die Kaiſerin mit
einem Kuß, ebenſo die Prinzeſſin Viktoria Luiſe. Der Kaiſer
überreichte der Herzogin und der Prinzeſſin Olga Blumenſträu-
ße. Der Kaiſer und der Herzog, die Kaiſerin und die Herzogin
plauderten längere Zeit miteinander. Alsdann wurde die Fahrt

nach dem Königlichen Schloſſe angetreten. Jn dem erſten
Automobil nahmen die Kaiſerin, die Herzogin und das Braut-
paar Platz, im zweiten der Kaiſer und der Herzog, der rechts
ſaß, ſowie Prinz Adalbert. Publikum und Schulkinder begrüß-
ten die Majeſtäten und ihre Gäſte mit lebhaften Hochrufen.
Die cumberländiſchen Herrſchaften haben im Königsſchloß Woh-
nung genommen.

Homburg v. d. H., 10. April. Der Kaiſer verlieh dem Herzog
von Cumberland den Hohen Orden vom Schwarzen Adler, der
Herzogin den Luiſenorden mit der Jahreszahl 1813114.

Königsberg, 10. April. Die Stadtverordnetenverſammlung
hat in geheimer Sitzung den Antrag des Magiſtrats, aus An
laß des 25jährigen Regierungsjubiläums des Kaiſers ein Kai-
ſer-Wilhelm-Wohlfahrtshaus für 175 000 A zu errichten, ange-
nommen.

Provinz und Umgegend.
Zöſchen, 8. April. Die Leipziger Fleiſchermeiſter, welche ihren

Bedarf an Schlachteſchweinen zum Teil bisher aus der hieſigen
Gegend deckten, klagen über den Mangel an fetten Tieren. Jn
der Tat haben viele Beſitzer die Schweinezucht im letzten Jahre
gänzlich eingeſtellt. Es hat aber den Anſchein, als wolle ſich
bei uns die Schafzucht mehr heben. Am Sonntag war die
ganze Umgegend von Vogelſtellern geradezu überſchwemmt. Be-
ſonders das Feldholz wurde von ihnen ſtark heimgeſucht. Die
Behörden werden für die nächſten Sonntage genügend Vorſorge
treffen, um den Vogelfängern das Handwerk zu legen.

Zweimen, 8. April. Ein intereſſantes Bild bot ſich den Be-
ſuchern der umliegenden Auenwieſen in den letzten Tagen.
Die ſich hier maſſenhaft aufhaltenden wilden Enten verſuchten
die Kiebitze, welche diesmal in größerer Anzahl, wie in früheren
Jahren, die Gegend aufgeſucht haben, mit Gewalt zu vertrei-
ben. Die plumpen Enten mußten jedoch den wütend gewordenen
Kiebitze bald das Feld laſſen. Jn den früheren Jahren ſind
unſere Wälder viel von Frauen, die allerlei Kräuter ſammeln,
aufgeſucht worden. Jn dieſem Jahre werden die Forſtbehörden
jedoch ſehr vorſichtig in der Erteilung der Erlaubnis zum Sam-
meln von Kräutern ſein, denn man hat Grund anzunehmen,
daß dabei viel Mißbrauch getrieben worden iſt. So gilt es als
offenes Geheimnis, daß eine ganze Anzahl Vogelfänger unter
dieſer Maske, und zwar in Frauenkleidung, ihr Handwerk aus-

geübt haben.

meeErfurt, 10. April. Frau Rektor Haſert aus IJchtershauſen
die ſeit längerer Zeit nervenleidend war, zog ſich geſtern v
einem unbewachten Augenblicke ſo ſchwere Brandwunden
daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußte, wo ſie bald
darauf ſtarb.

Mühlhauſen, 10. April. Jn dem bei Mühlhauſen belegene
Dorfe Dachrieden wurde der 60 Jahre alte Knecht Drendelbag

des Landwirts Kümmel in einer Sandgrube durch nachſtürzen-
de Sandmaſſen verſchüttet. Die Leiche wurde geborgen. die
Kinder Kümmels, die ſich gleichfalls in der Sandgrube befanden
hatten ſich noch vor dem Einſturz retten können.

Walkershauſen, 8. April. Zu dem furchtbaren Familiendramg
das ſich am Freitag früh in der Wohnung des 42jährigen F.
brikarbeiters Karl Saſſe abſpielte, wird noch gemeldet, daß die
durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzte Frau Saſſe am
Sonnabend abend im Krankenhauſe ihren erlittenen ſchweren
Verletzungen erlegen iſt. Die Zahl der Opfer hat ſich ſomit auf
vier erhöht.

Halle, 7. April. Eine Vorlage, die 19 Jahre die ſtädtiſchen Be
hörden beſchäftigt hat, wurde heute nach abermals heftigen De-
batten endlich unter Dach und Fach gebracht: der Bau eines
Hallenſchwimmbades. 33 Stadtverordnete erklärten ſich dafür
16 dagegen Die Koſten der Anlage, die je ein Schwimmboſſin
für Frauen und Männer, Wannenbäder und mediziniſche Vö-
der vorſieht, betragen 1248 000 davon ſind etwa 54 000
M durch eine Schenkung zur Verfügung geſtellt worden. Das
IJntereſſante bei dem Projekt iſt, daß das Bad weder durch
Leitungswaſſer noch durch Saalewaſſer geſpeiſt wird, ſondern
man verwendet das Kondenzwaſſer des Elektrizitätswerkes, das
durch eine 2 Kilometer lange Röhrenleitung vom Werk zum
Schwimmbad geleitet wird und dort bei 2 Grad Wärmeluft,
mit etwa 38 Grad Wärme, anlangt. Das bedeutet eine außer
ordentliche Koſtenerſparnis, denn während Leitungswaſſer 16
Pfg. pro Kubikmeter koſten würde, iſt an das Elektrizitätswer
pro Kubikmeter nur 6 Pfg. zu zahlen; dabei macht das ſtädtiſche
Elektrizitätswerk noch ein recht gutes Geſchäft. Jm ganzen ſtelſt
ſich der Preis pro Kubikmeter durch Verzinſung und Amortiſa-
tion der Röhren- und Pumpenanlage auf 9 Pfg. pro Kubit-
meter. Auf dieſe Weiſe iſt trotz der hohen Bauſumme für das
Bad ſelbſt bei vorſichtiger Berechnung der Frequenz, und bei
billigen Bäderpreiſen, nur ein jährlicher Zuſchuß von 24 900
erforderlich. Für Erweiterung des Elektrizitätswerkes, nament-
lich durch Einbau von Dieſelmotoren und Dynamomaſchinen,
die allein 525 535 A Koſten verurſachen, wurden 763 000
bewilligt.

Lützen, 10. April. An der weſtlichen Grenze des Großgörſch-
ner Schlachtfeldes liegt das Dorf Starſiedel. Es wurde am 2.
Mai 1813 gegen 4 Uhr von den Preußen unter VYorck erſtürmt,
aber ſie mußten das teuer erkaufte Dorf wieder verlaſſen in-
folge des lebhaften Gegenfeuers des Feindes aus den Häuſern
Nur wenige Stellen ſind noch als die letzte Ruheſtätte der
Kämpfer bekannt. Ein Maſſengrab befindet ſich dicht hinter
dem Dorfe am Wege nach Großgörſchen. Die Gemeinde Star-
ſiedel hat jetzt beſchloſſen, dieſes Grab in würdiger Weiſe wieder-
herzuſtellen, um dadurch der Mit- und Nachwelt ihr dankbares
Gedenken an die Freiheitskämpfer zu bezeugen. Es iſt beabſich-
tigt, auf dem Grabe einen erratiſchen Block vom Schlachtfelde
als Gedenkſtein zu errichten, und am 1. Mai (Himmelfahrtstag)
nachmittags an dem Grabe eine ſchlichte, heimatliche Feier zu
veranſtalten, die abends ihren Abſchluß finden ſoll durch einen
patriotiſchen Familienabend im dortigen Gaſthof „Zur Linde“.

Milbitz b. Rottenbach, 9. April. Der 11jährige Schnulknabe
Karl Stömer beging Selbſtmord. Nachdem er elterlicherſeits
eine Zurechtweiſung erhalten hatte, erhängte er ſich heute mittig
an einem Zwetſchenbaum im Hausgarten.

Luftſchiffahrk.
San Diego (Kalifornien), 10. April. Der amerikaniſche Leut-

nant Rex Chandler iſt beim Abſturz eines Hydroplans, in dem er
Paſſagier war, ſofort getötet worden. Der Führer des Hydro-
plans, Leutnant Levis Brarſton, erlitt ſchwere Verletzungen.

Kleines Feuilleton
Wieder ein Herzensroman einer öſterreichiſchen Prinzeſſin.

Dem Vernehmen nach ſoll die Herzogin Jſabella von Oeſterreich,
die geſchiedene Gemahlin des Prinzen Georg von Bayern, an
ſolchen Erregungszuſtänden leiden, daß ſie unter Zwangsauf-
ſicht geſtellt werden mußte. Es wird als offenes Geheimnis be-
zeichnet, daß die Prinzeſſin von ihrer Verheiratung mit dem
Prinzen Georg vergebens danach trachtete, einen ungariſchen
Huſarenoffizier, den ſie liebgewonnen hatte, einen Enkel eines
Wiener Gerbermeiſters, zu heiraten, was der Kaiſer von Oeſter-
reich bei all ſeiner ſonſt bewieſenen Nachſicht nicht dulden woll-
te. Die Prinzeſſin Jſabella hat ſich bekanntlich vom oberſten
bayeriſchen Gerichtshof ſcheiden laſſen, weil ihre Ehe nicht voll-
zogen worden iſt.

Ein Gang durch das eroberte Adrianopel.
Welche Verwüſtungen hat das wochenlange Bombardement

in Adrianopel angerichtet? Um ſich davon zu überzeugen, hat
Ludovic Naudeau, der Kriegsberichterſtatter des Journal, eini-
ge Tage nach der Eroberung der Stadt einen Rundgang durch
das eroberte Adrianopel unternommen, hat bei den Behörden,
bei Beamten und bei Mitgliedern der europäiſchen Kolonie
Erkundigungen eingezogen. Und das Ergebnis dieſer Nachfor-
ſchungen iſt überraſchend. Alles in allem ſind etwa 300 Häuſer
von Granaten getroffen worden und die Zahl der Zivilperſonen,
die dem Geſchützfeuer zum Opfer fielen, belief ſich auf etwa 30
Tote und 50 Verwundete. Von den Konſulatsgebäuden hat das
ruſſiſche den ſchlimmſten Schaden erlitten: es wurde von zwei
Geſchoſſen getroffen. Vor der Tür des franzöſiſchen Konſu-
lates krepierte ein Schrappnell und ein zweites Geſchoß drang
in die Amtsſtube; ſie war glücklicherweiſe leer. Das engliſche
Konſulatsgebäude blieb völlig unbeſchädigt.

Mit Staunen ſieht man bei einem Rundgange, daß merkwür-
digerweiſe gerade die bulgariſchen Gebäude Adrianopels am
meiſten gelitten haben. Die bulgariſche Kirche im Stadtteil des
Kaik iſt ſchwer beſchädigt und ebenſo die „Agence Comerciale“,
in der das bulgariſche Konſulat untergebracht war. Mehrere
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Nummer 85. 1913 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlu. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 12. April
Feſchoſſe trafen die Krankenhäuſer und die Gefängniſſe. Ein
Glockenturm der Moſchee des Sultans Selim iſt geſprengt. Aber
um die Wirkung des Bombardements richtig einzuſchätzen, muß
man ſich vorſtellen, daß Adrianopel eine Stadt von ſehr gro-
er Flächenausdehnung iſt und aus Tauſenden von ſehr kleinen

Häuſern beſteht. Um hier die Spuren der Beſchießung zu ent-
decken, muß man buchſtäblich ſuchen. „Jch ging ſtundenlang
umher, ohne etwas zu finden, das mich an die Schreckniſſe des
Krieges gemahnt hätte. Jch mußte mir die von den bulgariſchen
Geſchoſſen angerichteten Beſchädigungen zeigen laſſen. Und es
ibt hier nichts, aber auch gar nichts, was ſich auch nur ent-

fernt mit den Verwüſtungen vergleichen ließe, die bereits nach
den erſten Tagen der Beſchießung von Port Arthur hereinge-
brochen waren.“

Hat die Bevölkerung eine Hungersnot durchgemacht? Ja, in
den ärmſten Volksſchichten hat man die ſchlimmſten Leiden er-
tragen müſſen; aber die Urſache war hier mohammedaniſches
Vorurteil und unüberwindliche Abneigung gegen das Fleiſch
gewiſſer Tiere. Dazu kam noch die Läſſigkeit, die die türkiſchen
Behörd engegen die Zivilbevölkerung an den Tag legten. Der
Europäer ſteht hier geradezu vor einem Rätſel. Wie war es
möglich, daß die ungezählten Tauſende von armen Leuten Hun-
gerqualen erlitten, während in den Ställen Tauſende von

Ochſen, Pferden, Hühnern und Hunden lebten? Gewiß haben
die Europäer Tage begreiflicher Aufregung und Angſt durch-
gekoſtet, aber Mangel an Nahrungsmitteln wurde in ihren
Kreiſen nie geſpürt. Die Preiſe gingen gewaltig in die Höhe,
aber wenn man ſie bezahlen konnte oder wollte, war immer
etwas zu haben. So kaufte noch am Tage vor der Uebergabe
ein franzöſiſcher Bewohner Adrianopels beiſpielsweiſe einen
Sack Mehl, für den er allerdings 250 Francs anlegen mußte.

Im allgemeinen bietet die Stadt ein Bild ungetrübter Ruhe
und ungeſtörter Ordnung; und wer mit der Vorſtellung von
Schreckensbildern und Szenen der Verwüſtung hierher kam,
muß umlernen. Der Geſundheitszuſtand iſt ausgezeichnet und
nirgends ſieht man abgehärmte oder abgemagerte Geſichter.
Keine Miene trägt das Kainsmal des Unglücks. Wo ſind die
abgemagerten Greiſe, die verzweifelten Mütter, die hungernden
Kinder? „Jch weiß nichts davon. Eine Reihe liebenswürdiger
Europäer begannen, mir von ihren Leiden zu erzählen. Jch
ſah ſie an: ſie waren geſund, dick und hatten roſige Wangen.
Und während meine Kleider mit Staub und Schmutz bedeckt
ſind und mein Hemd die Farbe des Kaffees angenommen hat,
ſehe ich bei den belagerten Europäern tadellos gebügelte weiße
Wäſche. Mit dieſer Feſtſtellung kann man die Geſchichte von
dem Schrecken dieſer Belagerung wohl beſchließen.

Schon wieder ein Bürgermeiſter verſchwunden. Während der
ſeit etwa acht Tagen zum zweiten Male verſchwundene Bür-
germeiſter Troemel aus Uſedom noch nicht zurückgekehrt iſt,
kommt aus Bremſtedt (Schleswig) die Meldung, daß der Bür-
germeiſter dieſer Stadt gleichfalls ſpurlos verſchwunden iſt.
Der Bürgermeiſter iſt nach einem Urlaub, der bereits vor ge
raumer Zeit abgelaufen war, nicht wieder auf ſeinen Poſten
zurückgekehrt. Mitte März traf zuletzt ein Schreiben des Ver
ſchwundenen ein. Eine Nachprüfung der Geſchäftsführung des
Bürgermeiſters hat ergeben, daß dieſe zu keinerlei Ausſtellungen
Anlaß bot.

Eine Familie durch Konfekt vergiftet. Nach dem Genuß von
Konfekt erkrankte in Alteneſſen eine neunköpfige Familie. Ein
Knabe von 6 Jahren iſt geſtorben, das Befinden der übriiſt bedenklich. f r übrigen

Lokales.
WMerſeburg, 11. April.

Die militäriſchen Feiern zum Regierungsjubiläum des Kai-
ſers. Zum 25jährigen Regierungsjubiläum des Kaiſers im Juni
d. J. ſind für die preußiſche Armee nachſtehende Feierlichkeiten
geplant: In ſämtlichen Standorten finden am Sonntag, 15.
Juni, als dem Todestage Kaiſer Friedrichs, in allen Garniſon
kirchen und Militärgemeinden beſondere Gottesdienſte ſtatt. Am
Montag, 16. Juni, erfolgen in ſämtlichen Garniſonen großes
Wecken und große Paroleausgaben. Außerdem wird bei den ein-
zelnen Truppenteilen Appell abgehalten werden. Die militäri-
ſchen Dienſtgebäude flaggen am 16. Juni. Zur Feier des Ta-
ges werden die Wachen und Poſten Paradeanzug anlegen und
alle Militärperſonen auf der Straße in Helm erſcheinen.

Eine Stadtverordneten Sitzung findet nächſten Montag ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die Einverſtändniserklärung
mit den ſeitens des Bezirks- Ausſchuſſes feſtgeſetzten Bedingun
gen wegen der für das Elektrizitäeswerk aufzunehmenden An-
leihe. Demnach muß der Bezirks- Ausſchuß die Anleihe-Bedin-
gungen, wie ſie Magiſtrat und Stadtverordnete beſchloſſen, wohl
geändert haben. Es iſt zu befürchten, daß die Amortiſations-
Quote herauf geſetzt worden iſt. Sollte es ſo ſein, ſo würde dies
finanziell die ganze Anlage noch ſchwerer belaſten, als es
ohnehin ſchon der Fall iſt.

Aukomatiſche GaslaternenZünder. An den Straßenlaternen
mit ſtehendem Licht ſind ſeit einiger Zeit Apparate angebracht
worden, die die Flammen automatiſch entfachen und zu ge-
gebener Zeit auch wieder auslöſchen. Auf dieſe Weiſe werden die
Laternen gleichzeitig angezündet und gelöſcht. Wie verlautet,
werden demnächſt auch die Hänge-Laternen mit gleichen Appa-
raten verſehen werden.

Aprilwetter. Eine kleine Ueberraſchung! Zum Abſchiedneh-
men iſt der Winter heute früh mit dem Frühling in unlauteren
Wettbewerb getreten und hat den zarten Blütenſchnee mit
ſeinen Schneekriſtallen überſchüttet. Oſtern war zwar grün und
frühlingsmäfig. Dafür kann es aber weiße Pfingſten geben.
Hoffentlich iſt das Wetter nicht mehr als eine vorübergehende
Aprillaune. Die Temperatur iſt in der vergangenen Nacht
ſtellenweiſe bis zu 1 Grad unter den Nullpunkt geſunken. Ob
die Blüten der Obſtbäume ſchon Schaden davon genommen
haben, läßt ſich noch nicht erkennen. Bei dem ſtarken Fruchtan-
ſatz wäre es ſchade darum.

Frauen und Jungfrauen Verein St. Maximi. Geſtern, Don-
nerstag, nachmittag hielt der Frauen und Jungfrauen-Verein
von St. Maximi ſeine Generalverſammlung in dem Vereinshaus

in der Mühlſtraße ab. Zunächſt wurden die laufenden Geſchäfte
erledigt. Dann gab Herr Paſtor Werther den Jahres- und
Kaſſenbericht. Die Einnahmen betrugen 1 118,43 A, die Ausga-
ben gaben ein Bild von der ganzen Tätigkeit des Vereins und
wurden in den einzelnen Poſten erläutert. Ein eingehender
Bericht wird in dem „Gemeindeblatt von St. Maximi“ er-
ſcheinen. Nach einer Pauſe gab dann Herr Paſtor Werther Bil-
der aus der Geſchichte der Gemeinde. Jm Anſchluß an das in
Kürze erſcheinende Heft des Herrn Profeſſor Rademacher über
die Maximi- und Sixtikirche ging der Vortragende die Bau
und Gemeindegeſchichte durch und ſchloß mit einigen Abſätzen
aus der Beſchreibung der großen Reformationsjubelfeier im
Jahre 1843 mit dem erſten Kinderfeſt. Auch darüber wird das
„Gemeindeblatt“ allmählich die allgemeiner intereſſierenden Be-
richte bringen.

Jubiläum bei der Firma C. W. Jul. Blancke u. Co. Aus
Brüſſelberichtet die Nr. vom 7. d. M. der Zeitung „Etoile Belge“
über ein Jubiläum, das Herr Emil Degenkolbe aus Anlaß
ſeiner 25jährigen Tätigkeit bei der Firma C. W. Jul. Blancke
u. Co. feierte. Der Bericht über die Feier, die vorigen Sonn-
abend ſtattfand, iſt in warmem Ton gehalten und lautet, abge-
kürzt, in der Ueberſetzung etwa, wie folgt: Eine nette Jubiläums-
feier vereinigte am Sonnabend die Mitglieder und das Per-
ſonal der Firma Blanck u. Co. Sie feierten den Jahrestag, an
dem vor 25 Jahren Herr Degenkolbe in die genannte Firma
eingetreten war, heute Haupt-Geſchäftsführer (Directeur-Ge-

rant) dieſer bedeutenden Geſellſchaft. Jm Laufe der Feier wurde
der Jubilar, der von allen Seiten in den herzlichſten Worten be-
glückwünſcht wurde, durch eine Anſprache des Herrn Oskar Büh-
ler, General-Repräſentant der Geſellſchaft, ausgezeichnet, der
dem Jubilar eine kunſtvolle Büſte, darſtellend „Le Forgeron“,
das Emblem der Arbeit, überreichte. Herr Bühler hob in ſeiner
Anſprache hervor, daß Herr Degenkolbe, der Jubilar, bei der
Firma Blancke im Jahre 1888 eingetreten ſei, in Merſeburg,
als er erſt 15 Jahre alt war. Fünf Jahre ſpäter hatte der
General-Direktor der Geſellſchaft, Herr Alfred Blancke, die vor-
züglichen Eigenſchaften des jungen Mannes erkannt und er
zögerte nicht, ihn nach Brüſſel zu berufen und, ſo fuhr der
Redner fort, wir ſind in voller Uebereinſtimmung mit Herrn
Blancke, daß niemand den Titel eines Direktors mit mehr Recht
getragen hat, als Herr Degenkolbe. Herr Blancke, am Er-
ſcheinen perſönlich verhindert, ſandte die herzlichſten Glück-

wünſche nebſt goldener Uhr und ſtiftete zum Andenken an den
Tag für das Perſonal in Brüſſel tauſend Franks.

Verkehrs Angelegenheit. Durch die Provinz-Preſſe läuft fol-
gende Notiz: Merſeburg, 9. April. Nachdem nun auch von der
Amtshauptmannſchaft Leipzig die geplante Autobusverbindung
Leipzig- Merſeburg genehmigt worden iſt, hat der Unternehmer
(Laſtautomobilfuhrweſen Leipzig) die erforderlichen Kraftwagen
in Beſtellung gegeben, ſo daß der Betrieb vorausſichtlich am 1.
Pfingſtfeiertage eröffnet werden kann. Es ſollen täglich zwei
Wagen mit 1. und 2. Klaſſe fahren. Die Abfahrt des erſten
Wagens in Leipzig erfolgt morgens 5,30 Uhr, welcher gegen
7 Uhr hier ankommen ſoll. Die Abfahrt würde hier 7,15 Uhr
und dann in regelmäßigen Zwiſchenräumen von 116 Stunden
bis abends 9 Uhr erfolgen. Die Fahrpreiſe ſollen dieſelben wie
bei der Staatsbahn ſein. Es iſt natürlich mit Freude zu be-
grüßen, daß eine direkte Verbindung zwiſchen Merſeburg und
Leipzig hergeſtellt werden ſoll. Eine ſolche Auto-Verbindung
hat bekanntlich ſchon einmal vor mehreren Jahren beſtanden,
ſie wurde aber, nachdem ſie mehrere Monate in Betrieb gewe-
ſen war, mangels genügender Beteiligung wieder eingeſtellt.
Sonderlich beliebt waren die Fahrten damals nicht, weil die
Paſſagiere auf der Fahrt hin und her geſchüttelt zu werden
pflegten. Hoffentlich ſind inzwiſchen techniſche Verbeſſerungen
ſoweit vorgeſchritten, daß die Wagen nicht mehr ſo rütteln, wie
ehedem. So lebhaft wir nun die in Ausſicht ſtehende neue Ver-
bindung begrüßenund ihr alles Gute wünſchen, ſo wollen wir
doch die Gelegenheit benutzen, immer wieder zu betonen, daß
eine Eiſenbahn zwiſchen Merſeburg und zunächſt Zöſchen ein
dringendes Verkehrsbedürfnis iſt. So weit bekannt, ſind ja die
beſten Ausſichten vorhanden, wahrſcheinlich wird aber die An-
gelegenheit den preußiſchen Landtag nochmals beſchäftigen,
der angeblich noch weitere Mittel zu bewilligen haben
würde, weil im Ueberſchwemmungsgebiet eine Reihe von Brüf-
ken erforderlich ſein würde.

Gerichkszeikung.
Halle, 11. April. Ein Droſchkenkutſcher iſt mit einer zweiſpännigen

beſetzten Droſchke gegen die wegen Annäherung eines Güterzuges ge-
ſchloſſene Schranke eines Chauſſeeüberganges der Hauptbahn Halle--Kaſſel
gefahren. Die Pferde haben den Schrankenbaum verbogen und ſind auf
dem Gleiſe zum Stehen gekommen; hier wurde ein Pferd von der Loko-
motive erfaßt, mitgeſchleift und getötet, das andere Pferd verletzt. Die
Lokomotive und die Schranke ſind unerheblich beſchädigt. Der Droſchken-
kutſcher hat weder das Fuhrwerk an der Haltetafel zum Halten gebracht,
noch die Warnrufe des Schrankenwärters beachtet, ſondern iſt unter
Außerachtlaſſung pflichtmäßiger Aufmerkſamkeit achtlos gegen die gutbe-
leuchtete, geſchloſſene Schranke gefahren. Er iſt wegen fahrläſſiger Ge-
fährdung eines Eiſenbahntransportes gerichtlich unter Auferlegung der
Koſten beſtraft worden und hat ferner die aus der Wiederherſtellung der
Lokomotive und der Schranke entſtandenen Koſten zu erſtatten.

Berlin, 9. April. Jntereſſante Enthüllungen über eine Automobil-
fallewurden in der letzten Sitzung des Oberkriegsgerichts des Garde-
korps gemacht. Der Zahlmeiſter H. beſitzt ein eigenes Automobil, mit
dem er viel durch Deutſchland fährt. U. a. durchkreuzte er auch Weſt-
falen, und er ſtaunte nicht wenig, als er nach ſeiner Heimkehr einen Straf-
befehl vorfand, wonach er auf der Provinzialchauſſee bei Weſtdöpeln in zu
ſchnellem Tempo durchs Dorf gefahren ſei. Beſtätigt werde dies durch
den Flurhüter Kugelmann, der mit Hilfe der Stoppuhr die Geſchwindig-
keit des Automobils feſtgeſtellt habe. Da H. ſich unſchuldig fühlte, ver-
langte er richterliche Entſcheidung. Jn der Verhandlung vor dem Ober-
kriegsgericht des Gardekorps machte der Verteidiger Rechtsanwalt Ul-
rich Angaben über das Verfahren, das bei der erwähnten Automobilfalle
angewendet wird. An der Chauſſee ſitzt der Flurhüter, mit der Uhr in der
Hand, auf einem Stuhl, und ſobald ein Automobil kommt, wird die Uhr
vorgenommen, die Nummer des Autos aufgeſchrieben, und einige Tage
darauf hat der Autobeſitzer ein Strafmandat in Händen. Es ſei feſtgeſtellt,
daß im vorigen Jahre mindeſtens 655 Strafmandate auf dieſe Weiſe ent-
ſtanden ſind. Sei der Flurhüter, der für jedes aufgeſchriebene Automobil
eine Gebühr von 2 erhalte, am Aufpaſſen verhindert, ſo beſorge
ſeine Frau dieſe Geſchäfte für ihn. Zum Beweis dieſer Angaben ſei es
notwendig, die betreffenden Akten vorzulegen und den Flurhüter Kugel-
mann als Zeugen zu laden. Das Oberkriegsgericht gab dieſem Antrag

Naumburg, 10. April. Jn der heutigen Sitzung der Strafkammer
wurde u. a. folgendes verhandelt: Der Gerichtsvollzieher Retzſchlaff in
Lützen hatte von dem Bäckermeiſter Krauſe genannt Behrens den Auftrag
erhalten, beim Kuhmelker Otto Götze in Meuchen eine Pfändung vor
zunehmne. Da der Gläubiger bei der Pfändung dabei ſein wollte, gingen
ſchließlich Gerichtsvollzieher und Gläubiger zu dem Schuldner Götze. Als
einziges Pfändbares fand ſich dort aber nur ein Regulator vor, und der
Kchuldner erbot ſich ſofort, denſelben abzuhängen. Er ſtieg zu dieſem
Zwecke auf einen Tiſch, hob den Regulator ab und ſchlug damit den
Bäckermeiſter derart auf den Kopf, daß dieſem Hören und Sehen ver-
ging. Nicht genug damit, er drang nunmehr mit einem Beil auf den
Bäckermeiſter weiter ein. Der Gerichtsvollzieher, der nunmehr dem Bäfk-
kermeiſter beiſtand, hatte aber nicht mit dem rabiaten Schuldner gerechnet.
Dieſer wandte ſich nun gegen den Beamten, würgte ihn am Halſe, und
mit knapper Mühe und Not gelang es dem Beamten, nach dem Hofe zu
kommen und mit einem Ziegelſteine ſich den Schuldner vom Halſe zu
ſchaffen. Götze wurde wegen dieſes Auftrittes zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt. ä—-

Vermiſchkes.
Rummelsburg i. P., 10. April. Heute früh wünſchte die in Haft be-

findliche Eliſe Heinrich den Unterſuchungsrichter zu ſprechen; ſie wurde
alsbald vorgeführt und widerrief nun ihr ganzes Geſtändnis, indem ſie
erklärte, daß alles, was ſie bisher über die angebliche Ermordung des
Ernſt Tiemann angegeben habe, falſch ſei. Richtig ſei dagegen, daß der
Knabe Selbſtmord begangen habe und, als es bereits zu ſpät war, von
ihn aufgefunden wurde. Befragt, weshalb ſie denn das umfaſſende Ge-
ſtändnis abgelegt habe, erwiderte ſie, daß Schwarz ja gern hören wollte,
daß ſie einen Mord auf dem Gewiſſen habe, und ſie ihm deshalb den
Gefallen getan habe. Nachdem ſie nun erfahren habe, daß Schwarz gar
kein Möbelfabrikant, wie er ſich ihr und ihrer Familie gegenüber aus
gegeben, ſondern Privatdetektiv ſei, habe ſie keine Urſache mehr, die Lüge
aufrechtzuerhalten. Der Unterſuchungsrichter hielt ihr das Unglaubwür-
dige dieſer Bekundung vor und wies darauf hin, daß es mindeſtens ſehr
auffällig ſei, daß ſie ſich gar nicht um die Leiche des Knaben bemüht, auch
dem nach Hauſe kommenden Mädchen Wilke den Selbſtmord verſchwiegen
und ſchließlich ein ſehr verſtörtes Weſen zu Schau getragen habe. Auf alle
dieſe Einwände wußte die Beſchuldigte keine ſtichhaltige Antwort zu ge-
ben, ſo daß die Vernehmung ſchließlich als ergebnislos abgebrochen
wurde. Der noch immer hier weilende Detektiv Schwarz hat eine tele-
graphiſche Ladung der Berliner Staatsanwaltſchaft zu ſofortiger Ver-
nehmung erhalten.

Wilmersdorf, 10. April. Hier iſt der Gutsbeſitzer Kulp in ſeiner Woh-
nung tot aufgefunden worden. Die näheren Umſtände ſind rätſelhafter
Natur, es wurde zunächſt eine Frau Martini, die mit Kulp ſeit Jahren
zuſammen wohnte, verhaftet, dann aber wieder frei gelaſſen. Der „Lok.
Anz.“ berichtet: Kulp war früher beſſer ſituiert, befand ſich aber zuletzt
in mißlichen Verhältniſſen. Noch im Jahre 1910 trat er als Käufer für ein
Gut mit einer Anzahlung von 20——30 000 auf. Auch um die Güter
Rheinfeld und Haferkamp bei Templin in der Uckermark handelte er ernſt-
lich, und mit dem Gute Rheinfeld ſtand er kurz vor dem Abſchluß. Jn
ſeiner Begleitung fand ſich ſtändig eine Dame, die vorſtehend erwähnte
Martini, die K. als ſeine Frau vorzuſtellen pflegte. Das Geld zur An-
zahlung des Gutes ſollte er durch ſeine Schwiegermutter bekommen. Er
beſaß auch ein Reitpferd, das er jedoch im Jahre 1910 für 1600 A ver-
kaufte, angeblich, weil ihm das Geld knapp geworden war. 1911 kaufte er ein
Gut von 1000 Morgen bei Drieſen in der Neumark. Die Anzahlung dazu
ſoll auch von ſeiten ſeiner angeblichen Frau bezw. deren Verwandten
geleiſtet worden ſein. Obgleich er dies Gut ſehr preiswert in Händen hatte,
konnte er es nicht halten und zahlte infolgedeſſen auch die Hypotheken-
zinſen nicht. Auch dorthin hatte K. die Martini mitgenommen und über-
all als ſeine Frau vorgeſtellt. Der Gendarm der dortigen Gegend hatte
jedoch ermittelt, daß die Dame nicht ſeine Frau ſei und hatte Herrn K.
erſucht, ſie nicht mehr als ſeine Gattin auszugeben. Dieſe Nachricht war
ihm anſcheinend unangenehm, denn kurze Zeit darauf verſchwand er von
dem Gut, nachdem er das lebende und tote Jnventar ſowie Fämtliche
Vorräte fortgeſchafft und für einen Spottpreis verkauft hatte. Das Gut
wurde bald darauf ſubhaſtiert, wobei verſchiedene Hypotheken Zusfielen
Durch dieſen Gutskauf war er anſcheinend in ſchlechte pekuniäre Ver-
hältniſſe geraten.

Karlsruhe, 10. April. Jn Sandweier (Baden) ſind nach dem Genuſſe
verdorbenen Fleiſches 15 Perſonen erkrankt, von denen bisher eine ge-
ſtorben iſt.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Aprillaunen!

Launenhaft iſt der April heute ſtürmiſch, morgen ſtill!
Unbeſtändig ſondergleichen immer in des Wechſels Zeichen

führt er an der Naſ herum das verehrte Publikum
ſcheint ſich garnicht zu genieren alle Welt zu irritieren!
Darum treibt nach Schluß des März zum April man manchen
Scherz und es dreht in jeder Phaſe mancher manchem
eine Naſe. Auch die Preſſe geht drauf ein legt die lieben
Leſer rein, daß ſie hier und dorthin wallen, bis ſie mer-
ken: Reingefallen! Der April iſt renommiert, daß er neckt
und irritiert, wetterwendiſch wie kein zweiter iſt bald
trüb er und bald heiter auf des Frühlings- Sonnenſchein
ſtellt ſich Schneegetriebe ein und der Nebel bringt wie
ſchade manchen ab vom rechten Pfade! Auch der „vierte“
Zeppelin wollte nicht nach Frankreich ziehn und er mußte
dennoch landen dorten, wo Franzoſen ſtanden doch La
France ſprach voller Huld: nur der Nebel iſt dran ſchuld.

Und man ſah auch hier mit Staunen: Der April hat
ſeine Launen: Als nun frei war der Zepplin dacht er
wohl beim Heimwärtsziehn: Jſt man wo gut aufgenommen,

ſoll man nicht bald wieder kommen! Ueberall herrſcht
offenbar Mißtraun durch die Kriegsgefahr die noch
immer nicht will weichen und das iſt kein gutes Zeichen!
Als Adrianopel fiel ſah man ſchon den Krieg am Ziel,
die Verbündeten in Eile kürzten ſich die Langeweile,
die der ſchöne Sieg da ſchuf und als Krieger von Beruf
lagen ſie ſich in den Haaren, wie grad ihre Launen waren!
e Auch der Griech und der Bulgar ſind nicht einig ſich und
klar und der Vierbund, kaum gegründet wankt, dieweil
die Eintracht ſchwindet. Jſt der Türke abgetan, dann in
Folge Größenwahn macht man ſich die Beute ſtreitig
und man haut ſich gegenſeitig! Kopf ſteht heut der Panſla-
viſt weil er obenauf jetzt iſt drum beratet dieſer Tage
Deutſchland ſeine Heervorlage, mag der launiſche April
bringen, was er mag und will. Feſt und treu ſteht unſre
Streiter ſtändig auf der Wacht!

Ernſt Heiter.
Laboda-Dragées

aus Tannenduft und Menthol, ſind der Liebling aller Red-
ner. Geiſtlichen, Sänger und Sängerinnen. Die Stimme
wird dadurch klar, die Müdigkeit der Stimme und Trocken
heit des Gaumens verſchwinden. Zugleich Vorbengungs-
mittel gegen Jnfluenza und Kartarrh. LabodaDragses ſind
zu M. 1.50 in Apotheken erhältlich;

ſtatt und vertagte die Verhandlung. I V Ferromanganin-Gefellſchaft, Frankfurt a. M.
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Nummer 85. 1913 Merſeburger Kreisblatt nebſt Jlluſtr Sonntagsblatt“
Berlin, 11. April. Der Tod des Gymnaſiaſten Thiemann iſt, wie

Nachforſchungen der Charlottenburger Kriminalpolizei am geſtrigen Tage
ergeben haben, durch Selbſtmord erfolgt. Es hat ſich bis jetzt kein Anhalt

dafür ergeben, daß Thiemann einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt.
Die Angaben des Privatdetektivs, die ſo großes Aufſehen erregten, be-

Bekanntmachung,
betreffend Straßenreinigung in der

Stadt Merſebur

Jeder Eigentümer eines zum Ge-
meindebezirk gehörigen Grundſtücks
iſt verpflichtet, für die Reinhaltung
der an dasſelbe grenzenden Straße
reſp. Straßen in der ganzen Aus
dehnung des Grundſtücks bis zur
Mitte der Straße, ſowie der inner-
halb dieſer Fläche befindlichen
Bürgerſteige, Rinnſteine und Ein-
fluß-Oeffnungen der Kanäle zu
ſorgen. Ebenſo wie die Straßen ſind
auch die zwiſchen den Grundſtücken
liegenden Winkel und Schlippen,
desgleichen die Vorgärten, welche
von der Straße aus einzuſehen ſind,
von den angrenzenden Beſitzern
reinzuhalten.

Den Anwohnern öffentlicher
Plätze liegt längs ihres Grund-
ſtücks die Reinhaltung des Bürger-
ſteigs, den Rinnſteins und der
Straße in einer Fläche von
7 Meter Breite von der Straßen-
fluchtlinie an gerechnet, ſowie der
innerhalb dieſer Fläche belegenen
Einfluß-Oeffnungen der Kanäle
ob.

Wie die Eigentümer, ſo ſind auch
die Vicewirte, die von einer öffent-
lichen Behörde beſtellten Verwalter
eines Grundſtücks, die Kaſtellane
u. ſ. w. öffentlicher Gebäude zur
Reinhaltung der Straßen verpflichtet.

Soweit hiernach nicht den Grund
ſtücksbeſitzern die Reinhaltung der
Straßen und Plätze obliegt, hat die
Kommune dafür zu ſorgen.

F. 2.
Die Reinigung der Straßen

u. ſ. w. (S. 1.) muß wöchentlich 2mal,
Mittwochs und Sonnabends und
wenn dieſe Tage Feiertage ſind,
Tags vorher erfolgen. Außerdem
kann die PolizeiVerwaltung jeder
zeit, durch beſondere Anweiſungen
oder öffentliche Bekanntmachungen,
für die ganze Stadt oder einzelne
Straßen oder Teile derſelben eine
öftere Reinigung anordnen.

g. 3.
Bei der Reinigung ſind Bürger-

ſteig und Straße ſorgfältig zu
kehren, die Rinnſteine von allem
Schmutz zu befreien und mit Waſſer
nachzuſpülen.

Der Kehricht Schlamm und
ſonſtiger Unrat ſind ſofort wegzu-
ſchaffen, dürfen aber weder dem be-
nachbarten Straßenterrain. noch den
Fallröhren der Kanäle zugeführt
werden.

Bei ungepflaſtertem Straßenterrain
iſt der an den Grundſtücken entlang
führende Fußweg in gleicher Weiſe,
die übrige im S 1 vorgeſchriebene
Fläche aber wenigſtens von Stroh
Müll, Steinen, Dünger und ſonſtigem
Unrat zu reinigen, bei trockener
Witterung muß vor dem Kehren
jedesmal mit reinem Waſſer gehörig
geſprengt werden um den Staub zu
beſeitigen.

8 38 9.Bei geringem Schneefall haben
die zur Straßenreinigung Ver-
pflichteten den friſchgefallenen Schnee

von den Fußwegen und Bürger-
ſteigen ſofort wegzukehren und zu
beſeitigen, bei eintretendem Froſte
haben ſie die in ihrem Reinigungs-
bezirk liegenden Rinnſteine von Eis
und Schnee dergeſtalt offen zu halten,
daß das Waſſer darin ſeinen Ab-
fluß behält. Sobald Tauwetter ein-
tritt, oder wenn die Polizei-Verwal-
tung es anordnet, müſſen die Reini-
gungspflichtigen ſofort zunächſt den
Fußweg reſp. den Bürgerſteig und
die Rinnſteine, alsdann das übrige
Straßenterrain von Eis und Schnee
reinigen und Beides auch ſofort
wegſchaffen laſſen, dürfen aber Eis
und Schnee niemals dem Nachbar-
terrain zuſchieben oder den Kanälen
zuführen.

Vorſtehende Beſtimmungen bringen
wir den Beteiligten zur Kenntnis
mit dem Bemerken, daß Zuwider-
handlungen unnachſichtlich beſtraft
werden.

Merſeburg, den 2. April 1913.
Die PolizeiVerwaltung.

ſchule für den Gemeindebezirk
Merſeburg betreffend.

Eltern und Vormünder dürfen
ihre zum Beſuch der Fortbildungs-
ſchule verpflichteten Söhne oder
Mündel vom Schulbeſuch nicht ab-
halten, müſſen ihnen vielmehr die
dazu erforderliche Zeit gewähren.

Alle Gewerbeunternehmer haben
jeden von ihnen beſchäftigten noch
nicht 17 Jahre alten gewerblichen
Arbeiter (Geſellen, Gehülfen, Lehr-
ling, Fabrikarbeiter) ſpäteſtens am
6. Tage, nachdem ſie ihn angenom-
men haben, zum Eintritt in die Fort
bildungsſchule bei dem Leiter in der
Schule anzumelden und ſpäteſtens
am 3. Tage, nachdem ſie ihn aus
der Arbeit entlaſſen haben, bei dem
Leiter der Schule wieder abzumelden,
auch während der Beſchäftigung ſo
zeitig von der Arbeit zu entlaſſen,
daß die zum Beſuch der Fortbildungs-
ſchule Verpflichteten rechtzeitig und
ſoweit erforderlich gereinigt und
umgekleidet im Unterricht erſchei-
nen können.

Wir bringen dies zur Vermeidung
von B ſtrafungen hierdurch in Er-
innerung.

Merſeburg, den 3. April 1913.
Die Polizei- Verwaltung.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 14. April 1913,
abends 6 Uhr im Kreishaufſe.

I. Entlaſtung der Rechnung der
Stipendien- und Legatenkaſſe für

1911.
2. desgl. der Rechnung der Waſſer-

werkskaſſe für 1910.
3. desgl. der Rechnung des Lehrer-

ſeninar- Neubaues.
4. desgl. der Rechnung der Für-

ſorgeſtelle für Lungenkranke für
1911 und des Frau Maria Berger'
ſchen Stipendienfonds vom Jahre
1699 für 1911

5. desgl der Rechnung des Volks-
bades für 1911.

6. Erhöhung des Kredites der
ſtädt. Pfandleihanſtalt bei der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe.

7. Errichtung eines ſtädtiſchen
Schutt- und Aſcheabladeplatzes.

8. Einverſtändniserklärung betr.
der vom Bezirksausſchuß feſtgeſetzten
Bedingungen zur Tilgung der
Elektrizitätsanleihe.

9. Errichtung einer Haustelephon-
anlage im ſtädtiſchen Krankenhaus.

10. Vortrag mit der Elektriſchen
überlandzentrale Saalkreis--Bitter-
feld wegen Ausführung des Baues
der Ubergabeſtation Halleſcheſtraße

in

Zentrale
11. Bereitſtellung bez v. Ankauf

von Gelände für den Bau der
Transformatorenhäuschen im We-
ſten und Süden der Stadt.

12. Ermietung von Räumen für
die gewerbliche Fortbildungsſchule
im Grundſtück Karlſtraße 4.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 10 April 1913.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

J. V.
Teichmann.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 12 April, abds. 7
Uhr: Theodor Körner.
Der Wehrkraftverein

Jungdentſchland

in Merſeburg
ſammelt ſich am Sonntag den 13. d.
Mts. um 2 Uhr 30 Min. nachm.
an der Waterloobrücke.

Staude.

15,000 Mk.
will ich wieder auf Ackerhypothek
ausleihen. Offerten unter U. N.
8656 an Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg.
Gerueral-Perſammlung

Donnerstag, den 29. Mai 1913,
abends 3 Uhr,

im Reſtaurant „Gute Quelle.“
Etwaige Anträge ſind gemäß S 52

der Satzungen ſchriftlich bis zum
14. Mai 1913, abends 6 Uhr,

an den unterzeichneten Vorſitzenden
einzureichen.

Merſeburg, den 10. April 1913.
Der Vorstand.

Engel, Vorſitzender.
Saatkartoffeln.

Odeunwaälder frühe blaue, ertrag-
reichſte Frühkartoffel, Neuzüchtung
Böhms, hervorragende Speiſekar-
toffel, ſehr widerſtandsfähig, à Ztr.
Mk. 6,00.

Jnduſtrie, Haſſig anerkannt
hochertragreiche Speiſekartoffeln à
Ztr. 3,50 gibt ab ſolange Vorrat

reicht, (671Rittergut Geusa.
Die Haushaltspläne der Kirchen-

kaſſe St. Maximi für das Rechnungs-
jahr 1913 liegen in der Zeit vom
12. bis 26. April d. J. im Magiſtrats-
Büro hier, während der Nachmittags-
ſtunden von 3--6 Uhr zur Einſicht

Merſeburg, den 11. April 1913.
Der Gemeinde-Kircheurat

guten Gebäuden möchte ich kaufen.
Off. unter K. 3223 an die Exped.

a hen wer n e eZum Zwecke der Erbteilung

ſoll das den Geſchwiſtern

der Gemeindemitglieder öffentlich aus.

St Maximi.

60 bis 90 Morgen groß, mit

t dieſer Ztg.

Kabiſch in Spergan ge-
hörige Hausgrundſtück Frank-
lebener Str. Nr. 8 in Spergau

nun E. Apprräl d. P.
nachmittags 5 Uhr im Wink-

Untertaſſſen
19 ſeitens der Stadt auf Koſten der

lerſchen Gaſthofe in Spergau
verſteigert werden.
Merſeburg, d. 9. Aprl 1913.

Der Nota (666
Baege, Juſtizrat

(geſtrikt, Triko-
tagen, Batiſt)

Große Auswaßjl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84.
Gottesdienſt Anzeigen

Sonntag, d. 13. April (Jubilate.)
Es predigen:

Dom. Vorm. /210 Uhr: Superintendent
Bithorn.

Nachm. 5 Uhr fällt aus
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein

Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Hilfsprediger

Berger.
Vorm. 11

Paſtor Riem.
Abends 8Uhr: Jünglingsverein P. Werther.
Dienstag abend 8 Uhr: evangl. Mädchen
birnd von St. Maximi (Ekonfirmierte
Mädchen) Verſammlung Mühlſtr. 1
Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. Paſtor
Delius.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit. (Jn der Neumorktſchule
Jm Anſchluß an den Gttesdienſt

Beichte und Abendmabl.
Sonntag, d. 13. April Nachmittags

4 Uhr: Verſammlung der konfirmirten
Knaben im Pfarrhauſ-.

Uhr: Kindergottesdienſt

10 Uhr

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11-- 1 Uhr mittags. 3--7
nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags 7 Uhr: Beich'e, 8 Uhr:
Frühmeſſe mit Prediat. 10 Uhr: Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabead
und an den Vorabenden der Feiertage
n. achut. 5 Uhr: Beichtgelegenheit.

gegnen bei der Staatsanwaltſchaft ſtarken Zweifeln. Gegen den Detek- Strafverfahren eingeleitet werden.nene mſchaftn hDie gewerbliche Fortbildungs- Gemeinſchaftliche

Auſmerksame
Bedienuug.
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tiv dürfte wegen einer Anzeige, die er in Rummelsburger
erließ, und in der er ſich einen amtlichen Charakter beig

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Sonnabend, den 12. April.
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Die bisher vonHerrn Militär-
anwärter Rabe innegehabte
Wohnung im Hauſe

Markt 10
iſt zu vermieten und zum 1. Juli
zu beziehen. (Preis M. 270.
Weiteres im Contor daſelbſt.

Reparaturwerkſtatt

für Nähmaſchinen

befindet ſich jetzt Halleſcheſtr. 19
(Feuerwehrdepot).Nähmaſchinen aller
Syſteme werden ſchnell und gut re-
pariert Erſatzteile für Nähmaſchinen
ſtets vorrätig.

L. Albrecht.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Kudolt
Mechkert, Ober- Burgſtr. II.

Nor fur e Oriqinamarke S

wehencheſmech s
Soatachten ber

25 jährige Holſerhaiſein

t Alleinverkauf

Eduard KlIauss,
Merseburg.

Flerhten
nässende u. trock. Schuppenkflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oftseiir hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFreli von schädlichen Bestandteilen.
DHose M. I, I u. 2,25.Man achte auf den Namen Rino und Flrma

Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.
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